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Besprechungen 353
ZUSIECH Gesamtschau weniıger störend
auf.

bens WAarTct, führt Heidingsfelder
SCINETL ebenso wertvollen WIie schlicht

SE Im zweiıten Buche ringt das Heim- geschriebenen Arbeit aQus, „Philosophie
weh des Unglaubens „Krsatz“ für dazu berufen, nıcht vA} Ahnungen
verlorene Gemütswerte des Glaubens. und Meinungen, sondern ZUu Überzeu-
arneck stellt die Frage, ob auch dem gungen zZzu führen“‘. Aber „leider ist dıe
intellektuell Ungläubigen Och Relıgıion, Philosophie der Gegenwart miıt iıhrer
VOT allem iıhr größter degen, das Be- Zerrissenheit Uun! Gegensätzlichkeit
selıgungsgefühl des Mystikers oder doch weltanschaulichen Fragen weıt avon
dessen Vorstulfen, och erreichbar N, entfernt‘“ Heidingsfelder entwickelt
obwohl die 99° CENSCICN Sınne A E  relıg:  10- darum in gründlıcher Klarheit Sinn, Ge-
6cMN }  9 VO Glauben die relıg1öse Ge- schichte und heutigen Stand der Un-
genstandswelt ausgelösten Gefühle ıhm sterblichkeitsfrage, die eweise tür indi-
verwehrt sınd Die Antwort geht davon viduelle Unsterblichkeit die Ersatzver-
aus, daß das Wesentli:che der Relıi:- suche für die Unsterblichkeitsüberzeu-
gı10N das Gefühlsmäßige und ıh ZUung und die il objektiver Gotteswelt
Segen VOrLr allem der Erlösung der begründete Uun!: darum uterlose Seligkeit
Stimmung „Schwernis va Depres- der Seele Eıne Sammlung vieler Texte

+  ber Unsterblichkeit e  IS alter undS10N, Destehe Im Unbewußten sprudelt
Quelle unsagbaren Glücksgefühles, eıt wird Lesern, die sıch iıhrer ZU Vor-

das neben den 99 CNSCrEN Siınne relı- tragszwecken als Hılte bedienen wollen,
10SEN Gefühlen des Bewußtseins auch angenehm
1ne Fülle VOo  '3 111 „weıteren Sınn relı- Wıillwoll
10SCH Gefühlen Spe1st asthetische,
sozliale Arbeitsgefühle uUS W Vollkom- Christus auf allen Wegen Eine

10S Bewußte durchbrechen und Piäingststudie. Von C 0-
Nn übersetzt VOoO Fellmann.mıiıt dem Beseligungsgefühl des Mysti- (229 5.) Zürich, Christliche Vereins-ers überfluten annn die Relıgion, wenn

der Mensch sSseines allerinnersten Selbst, buchhandlung. Geb. M 7 e
Das uch des evangelischen Indien-des aktireien I1E1INCN Ich bewußt wird,

das dann der Pantheist als göttlich der IM1I1SS10NAars ist CINZIESEC Andacht
Theist als gottverbunden auffaßt So ist Pfingstfest, dessen Geist diese Blätter

der Meditation un:! des Erlebnisses m1trelıg1öses Fühlen möglıch ohne An-
SEINET stürmenden Kratt SC1INELT welt-nahme objektiver Wahrheit Vo  } Glau-

benslehren In psychologischer Analyse weıten Offenheit un!: sieghatten Zuver-
einzelner Gefühle anregen geschrieben, sicht erquickend durchbraust Wır
übersijieht das uch leider die N€  ® Ent- Katholiken sehen J vieles i anderem

Licht als der Verfasser, ber über daswicklung zumal deutscher Religions-
psychologie, Diese hat gerade die Be- "Irennende hınaus steht diesem uch
deutung des intellektuellen Faktors auch glühender Verkündigung sovijel Verbin-

dendes, Weckendes, Begeisterndes, undfür die Struktur des subjektiven relı- daneben sovıel "Ireftendes un! Nach-10SCNHN Erlebens herausgearbeitet (Gir-
gensohn u a.) Die Lehre VO Gefühls- denkliches ber Kırche, Glaube, Inner-

liıchkeit un! Tat, daß sıich dıe Lesungmäßigen als Wesen des Religiösen hıin- für jeden lohnti1sSt etwa vo  e} Flournoy den
Vertasser anführt nıcht relıgions- 0oCcC
psychologischer Empirie entnommen, Der katholische Mensch Lajen-
sondern - diese aDrı0T71 der Kon- gedanken ZUT Lebensführung Von
struktion posıtivistischer Philosophie OÖOtto Knapp 80 (VII u 140 5.)herangetragen worden Religionsphilo- Paderborn 1932, Bonifacius-Druckerei
sophiısch betrachtet entspricht das uch M 3.30; geb M 4.50durchaus anthropozentrischen Auf- Dieses uch ist sieghalttes, IT1 um.-fassung VO  - Religien un! relig1ösem
Leben, der die theozentrische Hin- phierendes Bekenntnis ZUI katholischen

Menschen. „Der katholische Mensch“‘
gabe Gott letztlich durch Kulti- IsSt ıhm der wahre Übermensch der
VIeTUNg des Ich un!: Beseligungs- heroische und wahrhaftige Mensch der
gefühles ersetzt wird Mensch der eCe1iNe Seele hat, der Gott

In Fragen ach dem Sinne des Le- geweihte und Vo  - Gott geweıihte, der
mmen der Zeit 123
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354 . Béspi-eph'yingenn  Ör  ©  354  ".?3éfi%éghiingen?  zen Sseines '1;1;ritanisc;h - Büvg„érl_ichéfl,  mit Géct_t >Veft‘raute‚v Mensch, der Mensch  der Gemeinschaft. Dieser Mensch 'steht  rationalistischen Ursprungs eigentlich  selbstverständlich ganz anders zum Le-  sein müßte. Das Mittelalter war durch-  ben und zu den Problemen des Lebens  aus nicht die Glanzzeit, vor allem nicht  als alle andern, die nicht katholisch in  in sozialer Hinsicht, die man roman-  diesem Sinne sind. Die Probleme der  tischerseits in ihm sehen wollte. Und  Ehe, der Erziehung, der Pflicht und der  die zur Neuzeit überleitende Stadtkultur  war doch tatsächlich die höhere gegen-  Persönlichkeit, ja auch der Politik und  der Wirtschaft faßt er an auf seine  über dem feudalen Rittertum. Gott be-  eigene Weise,  eben auf katholische  wahre uns vor der Wiederkehr von der-  Weise, auf heroische und-. herzliche, auf  lei „heroischen Menschen“!  beseelte und in die Unendlichkeit ziej  Der Verfasser tut auch der heutigen  lende Weise.  Demokratie  Unrecht,  wenn er  als  Das Buch enthält viele Seiten von  ihr tiefstes Wesen anzunehmen scheint,  ergreifender  Schönheit und von. un-  daß „man aus Neid die Großen hindert,  widerstehlicher Wahrheit. Die glänzend-  Stellung und Einfluß nach dem Maß  sten Kapitel sind vielleicht diese drei:  ihrer Fähigkeiten zu haben, und dafür  überall die Schicht der Mittelmäßigkeit  „Die katholische Sprache“ (eine  Abhandlung über das Gebet, die auch so  ausbreitet — und gerade das geschieht  periphere katholische Übungen wie das  heute allgemein ... .“. Nein, so ungesund  gemeinschaftliche Rosenkranzgebet in  und grundverdorben, wie der Verfasser  große Zusammenhänge rückt und ver-  unsere heutige Demokratie schildert, ist  ständlich, ja anziehend erscheinen l1äßt).  sie nicht, jedenfalls nicht in ihrem We-  „Zwei  in einem Fleische“  (ein  sen und in ihrem tiefsten Sinn und auch  Idealbild der christlichen Ehe) und vor  nicht in ihrer konkreten Wirklichkeit.  allem: „Erzieher sind Liebende“  Es geht auch nicht an, die bürgerliche  (eine Erziehungslehre von begnadeter  Gleichberechtigung der Frauen als eine  Hellsichtigkeit,  die darum auch die  der „vielen Torheiten eines Zeitalters“  ın  kurzsichtigem  schweren Mängel der traditionellen Er-  auszugeben,  „das  ziehungsmethoden sieht, wie sie auch in  Rationalismus die ewigen Ordnungen  katholischen Familien und Schulen noch  preisgegeben hat und die einfachsten,  natürlichsten Dinge heillos zu verwi  vielfach geübt werden. Der Verfasser  Cn  Fren  ist selbst Erzieher, Oberstudiendirektor,  versteht“.  und hat mit offenen und auch kritischen  Künstlich konstruiert ist auch der  Augen reiche Erfahrungen gesammelt;  Gegensatz des katholischen Beamten  er verfügt über praktische, wirklich em-  und des Beamten  „aus. dem Lande  pirische Kenntnis des heutigen Men-  Kants“. Der Verfasser scheint hier nicht  schen und besonders der heutigen Ju-  frei von Ressentimentgefühlen. So wer-  den auch die Aussprüche zweier Könige,  gend, für die er warme Worte des Ver-  stehens und Vertrauens findet).  des Franzosen Ludwig XIV. — „Der  Die Sprache des Buches ist von er-  Staat bin ich“ — und des Preußen Fried-  frischender Offenheit — auch in der  richs des Großen — „Der König ist der  erste Diener des Staates‘“  Kritik an mancher katholischen Rück-  etwas ge-  ständigkeit, noch mehr aber in der Kri-  waltsam zu weltanschaulichen Typen  tik am modernen Menschen. Allerdings  aufgebauscht, natürlich zu Ungunsten  des Preußen.  hat das beinahe jugendlich anmutende  Temperament den Verfasser auch zu  Damit seien nur einige der mehr rhe-  mancherlei  Einseitigkeiten ,  Übertrei-  torischen als historischen. Meinungen  bungen,  unzulässigen Verallgemeine-  des Buches angemerkt. Aber selbst alle  Der  katholische  rungen  verleitet.  zusammen kommen nicht auf gegen die  Mensch, wie er wirklich leibt und lebt,  klaren und tiefen Einsichten, zu denen  ist leider bei weitem nicht von solcher  der Verfasser sich in höchst persönlicher  besonders  Edelrasse, wie ihn dieses Buch schil-  Arbeit durchgerungen hat;  dert, ebensowenig wie der puritanische  seine Einsichten in die fundamentale  angelsächsisch - amerikanische  Mensch  Wichtigkeit der Gemeinschaft und in  nicht in alleweg so verabscheuungs-  die Notwendigkeit einer „heroischen‘“  würdig ist, wie er, nach der Meinung  Lebensführung und das tapfere, gläu-  des Buches, aus den letzten Konsequen-  bige, heroisch gestimmte Lebensgefühl  -zen seines p1iritaniséh l:iürgérl‚icheh,mıiıt G$t_t >vert‘raute . Meflsch‚ der Mensch
der Gemeinschatt. Dieser Mensch 'steht rationalistischen Ursprungs eigentlich
selbstverständlıch ganz anders ZUIM Le- eın müßte. Das Miıttelalter durch-
ben un Zu den Problemen des Lebens nNnıc. dıe Glanzzeıit, VOLr allem nicht
als alle andern, die nıcht katholisch in iın sozlialer Hinsicht, die man oman-

diesem Sınne sind. Die Probleme der tischerseits in ıhm sehen wollte Und
he, der Erziehung, der Pflicht un! der die ZU) Neuzeit überleitende Stadtkultur

\  V  N  Vartr doch tatsächlich die höhere CNMN-Persönlichkeıit, Ja auch der Poli:tik un
der Wirtschait taßt er j el auft seine über  A} dem eudalen Rittertum. Gott be-
eigene Weise, eben autf katholische wahre uns VOLFr der Wiederkehr VO  e} der-
Weiıise, aut heroische un: herzliche, aut lei „heroischen Menschen‘‘!
beseelte und in die Unendlichkeıiıt Der Vertfasser tut auch der heutigen
lende Weise. Demokratie Unrecht 5 wenn —+ als

Das uch enthält viele Seiten on ihr tieifstes Wesen anzunehmen scheınt,
ergreifender Schönheit un! VO — daß „IMan Neid die Großen hindert,
wıiderstehlicher Wahrheit. Die glänzend- Stellung und Einfuß nach dem M
sten Kapiıtel sind vielleicht dıese dreıi iıhrer Fähigkeiten haben, un! aiur

überall die Schicht der Mittelmäßigkeit„Die katholische Sprache“ (eine
Abhandlung über das Gebet, dıie auch S ausbreitet und gerade das geschieht
periphere katholische Übungen wıe das eute allgemein . ““ Nein, ungesund
gemeinschaftliıche Rosenkranzgebet in un grundverdorben, WwIıe der Vertasser
große Zusammenhänge rückt und VETI- NsSere heutige Demokratie schildert, ist
ständlıch, ja anzıechend erscheinen 1äßt) S1e nicht, jedenfalls nıcht 1n ihrem We-
„Z4 Wel ın einem Fleische‘“ (ein und in ıhlrem tiefsten Sınn un auch
Idealbild der christlichen Ehe) und VOTLr nıcht in ıhrer konkreten Wirklichkeıt.
allem „Erzieher sınd Liebende“ Es geht auch nıcht d die bürgerliche
(eine Erziehungslehre VO begnadeter Gleichberechtigung der Frauen als iıne
Hellsichtigkeit, die darum auch die der „vielen Torheiten eines Zeitalters“

a! kurzsichtigemschweren Mängel der traditionellen Er- auszugeben „das
ziehungsmethoden sieht, wıe sS1e  > auch 1n Rationalismus die ewıgen Ordnungen
katholischen Kamıilı:en un!: Schulen noch preisgegeben hat und die einfachsten,

natürlıchsten Dinge heillos Verwivielfach geübt werden. Der Vertfasser ITEnist selbst Erzieher, Oberstudiendirektor, versteht‘“.
und hat miıt offenen un auch kritischen Künstlıch konstruiert ist auch der
Augen reiche Erfahrungen gesammelt; Gegensatz des katholischen Beamten

verfiügt es  ber praktische, wirklıch un! des Beamten „qQus dem Lande
piırısche Kenntnis des heutigen Men- Kants®. Der Vertfasser scheint hiıer nicht
schen und besonders der heutigen Ju- frei von Ressentimentgefühlen. So WeI -

den uch die Aussprüche zweier Könige,gend, tür die Wa  In Worte des Ver-
stehens un Vertrauens findet). des Franzosen Ludwig XI  < „Der

Die Sprache des Buches ist  34 VOo  - — Staat bın 1C  h‘ — und des Preußen Fried-
frischender Offenheit auch ın der richs des Großen „Der König ist der

erste Diener des Staates‘‘Kritik an mancher katholischen ück- g-.
ständigkeıit, noch mehr aber ın der Kri- waltsam weltanschaulichen Iypen
tik modernen Menschen. Allerdings aufgebauscht, natürlıch Ungunsten

des Preußen.hat das beinahe jugendlıch anmutende
Temperament den Vertasser auch ZU Damıit sejen NUr einige der mehr rhe-
mancherlei Einseitigkeiten Übertrei- torischen als historischen Meinungen
bungen Y unzulässigen Verallgemeine- des Buches angemerkt. ber selbst alle

Der katholischerungen verleiıtet. ımnmen kommen nıcht aut die
Mensch, wıe WITFL.  1C leibt und lebt, klaren un tiefen Einsichten, denen
ist leider bei weıtem nıcht VO  ®] solcher der Vertfasser sich ın höchst persönlicher

besondersEdelrasse, wıe  SE iıh dieses uch schil- Arbeit durchgerungen hat;
dert, ebensoweniıg wIıe  $ der puritanische seine Eıinsiıchten in die fundamentale
angelsächsisch amerikanische Mensch Wichtigkeit der Gemeinschatit und iın
nıcht in alleweg verabscheuungs- die Notwendigkeıit einer „heroischen“
würdıg ist, WIe  S CT, nach der Meinung Lebensführung un! das tapfere, gläu-
des Buches, den etzten Konsequen- bige, heroisch gestimmte Lébensgefühl
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des Verfassers selber machen sein uch so‘llen‚ immer dersélben ' untergéöi-dnet
für jeden modernen Leser einer sein müssen. Freiliıch WwIrd man iıh wohl
Mahnung, die ernst nehmen sollte niıcht ın a  em zustimmen können, so
„Jedes Sich-Drücken um Arbeit und Liei- Z. nıcht, WENN sS1e Spitzen als jler
STU: jeder unberechtigte enNnu. erhöht der Paramente ablehnt; wenn sıe dıe
die Summe des Leidens 1n der Welt.““ Art der mittelalterlichen Albenbesätze,

dıe drei Jahrhunderte allgemeın in BrauchLippert S. T
N, als unschön verwirit; wWEeNnNn sie
etwas einseitig tür ıne Wiedererneue-iturgie rung der großen Kaseltorm alterer eıt

Lıinges, insignes et ements kämpfit, da doch auch dıe kleine asel,
lıturgıiques. Par Dom E.Roulin. WECNN 75—— 80 breıit, eın  ; sechr würdi-
30 (310 S.) Paris 1930, Lethielleux, CS Gewand ist und zudem selbst beı1
Libraire-Editeur. BFr Gutheißung der großen Kaseltorm 1n
iıne Geschichte der lıturgischen ara- allgemeıne Wiedereinführung derselben

mente wiıll die Schrift nıcht seıin, da ıne bei den heutigen tinanzıellen und SON-
stigen Verhältnissen der meiıisten Kiır-solche, WwIıe der Verfasser 1m Vorwort chen geradezu als ausgeschlossen geltenausdrücklıch sagt, angesichts der *Ür

lange eıt noch iıhren Wert behaltenden muß, oder WEeNnNn s1e den Pelıkan, der doch
wenigstens eıt dem Jahrhundert He:i-Arbeiten des Berichterstatters unnötig matsrecht in der christlichen Symbolikb  sel. Sie verfolgt vielmehr ausschließlich

praktische Zwecke, wıll darauft aufmerk- hat, dieser ausscheiden möchte, da-
gegen das profan-heidnische, als christ-

sa machen, wıie  > die lıturgischen Ge- lıches Symbol ur vereinzelt nachweıs-wänder, Insıgnien un!: sonstigen Para-
mente nach Form, Materıal un! Aus- bare Hakenkreuz Uun!‘ das altägyptische,

höchstens aut koptischen christlıchenN: beschaffen eın sollen, — - Monumenten bisweilen vorkommendewohl den kırchlichen Vorschriften und
den heilıgen Handlungen, bei denen Ss1e So: Henkelkreuz als Motiv für Para-

mentenstickereien lobt Daß die Linnen-
ZU  + Verwendung kommen, als auch den decke des Kredenztisches ringsum DISasthetischen Anforderungen genuüugen.
Ihren Zweck SUC sS1e erreichen, 1nN- Z U Boden reichen soll, ist 1 ere-

moni1ale der Bischöfe I, G, I n, 19)dem Si1e ‚pel den Paramenten, wıe sS1e ZUT vorgeschrieben. Das quoad fieri potesteıt 1n Frankreıiıch, Belgien un England ın Lıt der Generalrubriken desangefertigt werden un in Gebrauch Missales bezieht sich nıcht aut das An-stehen, unter Beifügung einer sehr bringen eınes Antependiums ar,großen Anzahl on Abbildungen der- sondern auf dessen Farbe Von enselben, iıne deren orm un!: Stoff SOWIie
namentlich deren be- Pluvijaleskizzen 1ın Fig 146—148 sind dıeAusstattung
treffende, hıer lobende un!' zustımmende, bgiden ersten mißraten un! irretührend.
dort tadelnde und zurückweisende Kri- Braun S, J
tık übt Besonders eingehend behandelt
Ssie  — dıie Kasel, der nıcht weniger denn Zeitfragen
sechs Kapıtel gew1ıdmet sind, wohl et- Labyrin'th der egenwart Von

zuvıel des Guten, zumal S1e  ] alle Hermann ahr 80 (183 S.) Hıldes-
Linnenparamente ZUSaAIMMECN und ebenso heim (o }); TAanz orgmeyerStola, Manıipel, Dalmatık, Tunizella, M 6"""
Pluvıale, Schultervelum, Bursa und geb M 7.50

Geordnete Ruhe der sachliıchen eur-Kelchvelum. NUur in Je einem
Kapıtel bespricht Die Schrift ist reich teilung AL feinfühlender und anteil-

zutreitenden Winken und Urteilen, nehmender Hıngabe un Antwort die
die beachten durchaus 1m Interesse wechselnden Erscheinungen und geisti-
der Herstellung würdiger. Paramente gen Stromungen verbinden sıch in Her-
liegt. Insbesondere betont Ss1e  A immer 1a1l ahr mit dem unstillbaren rang,

4  ber die unscheinbarsten und entiern-wieder miıt e  9 daß be1 diesen VOoOr
em auf eine gefällige, eindrucksvolle testen hemen sıch außern, in
orm ankomme, schmückende Zutaten dieser Aussprache selbst Klarheıit

vorzudrıngen. Das vorliegende Bänd-aber, die nıcht ZUu fehlen brauchen und
bei Kesttagsparamenten nıcht fehlen hen findet durch literarısche Fragen
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